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Robert Zünd in seiner Zeit
Kunstmuseum Luzern
Bis 24. September 1978

Illusion oder Utopie?

Die Wiege der Schweizer Land-
schaftsmalerei stand in Genf, das als
erste Tourismus-Region die Reize
seiner Umgebung dem internationa-
len Kommen und Gehen erschloss:
das dramatisch inszenierte Hochge-
birgspathos à la Caiame und Diday
wurde zum begehrten Souvenir kauf-
kräftiger Reisender aus ganz Europa.
Tourismuswelle und Alpenmalerei
breiteten sich über das Berner Ober-
land nach Osten aus und bald lebte
auch Luzern davon, dass sich seine
Gäste an seinem Alpenpanorama er-
götzten. Es wäre an den einheimi-
sehen Malern gewesen, dafür zu sor-
gen, dass ihnen bei Schlechtwetter
gemalter Ersatz zur Verfügung stand;
es gab auch welche, die dem Zug der
Zeit Rechnung trugen: Jakob Josef
Zeiger z. B. hatte sein Atelier in näch-
ster Nachbarschaft des Hotel
Schweizerhof eingerichtet.
Anders Robert Zünd (1827-1909), der
sich — nicht als einziger deutsch-
schweizer Maler - diesem Trend zur
Souvenirmalerei verweigerte und
sich sein Lebtag lang nie zum Zuge-
ständnis des «Knalleffekts» (Gottfried
Keller) eines pittoresken Hochge-
birgsmotivs hatte verleiten lassen.
Er war ein Maler des «stillen Le-
bens»: ihn beschäftigten die Ein-
drücke der nahen Umgebung und
seine Phantasie entfaltete sich am
Vertrauten, Unspektakulären. Geo-
graphisch ist das Repertoire seiner
Motive auf das Luzerner Mittelland
begrenzt, dessen Eichwälder, Wie-
sengründe und Aulandschaften um
See und Reuss er unermüdlich vari-
ierte.
«Ich strenge mich an,» schrieb er
1855 dem Malerfreund Rudolf Koller,
«meinem Ideale 'einfacher veredelter
Wahrheit' nachzukommen.» Damit
steht er in der Tradition der idealen
Landschaftsmalerei, die die Natur
von allen «hässlichen» Zufälligkeiten
reinigte und bildwürdig reorganisier-
te. Zünd komponierte seine reprä-
sentativen Gemälde aus verschiede-
nen Natur-«Versatzstücken»; die ex-
akte Detailtreue gab er dabei nie auf.
Mehrere Arbeitsgänge führten von
der Naturstudie zum sorgfältig, nach
altmeisterlicher Manier im Atelier
vollendeten Ausstellungsstück. «En
plein air» entstanden Zeichnungen
von geradezu wissenschaftlichem
Naturalismus, Oelstudien, in denen
Impressionen von Licht-und Farbef-

fekten festgehalten wurden, und eine
Besonderheit: akribische Terrainstu-
dien in Oel, stets niedrige Querfor-
mate, die praktisch nur aus Nahsicht-
Partien des Vordergrundes bestehen.
Bodenbeschaffenheit und Pflanzen-
wuchs sind mit pedantischer Ge-
nauigkeit umgesetzt. Die «Wahrheit»
des Details war eben eine Qualität,
die seine Zeitgenossen an dieser
Kunst bewunderten. Sein Kunden-
kreis allerdings setzte sich nicht aus
dem Strom schwärmerischer Touri-
sten zusammen, sondern aus dem
soliden einheimischen Handels- und
Industriebürgertum, das seine wach-
sende gesellschaftliche Bedeutung
durch feinsinnigen Kunstverstand zu
vervollständigen trachtete. Es waren
übrigens dieselben Familien, die bis
1865 (Gründung der GSMBA) die
Säulen des Schweizerischen Kunst-
Vereins bildeten. Der «Naturfrass»,
verursacht durch das rasante Wachs-
tum der Städte und die schonungslo-
sen Eingriffe von Industrialisierung
und Verkehrserschliessung, erzeugte
gerade in den dafür verantwortlichen
Kreisen eine Art Landschaftsbe-
wusstsein. Zünds gemalte Welt ver-
körperte das Wunschbild des emp-
findsamen Bürgers, der sich seiner
«verlorenen Unschuld» gegenüber
der Natur bewusst war: ein einfa-
ches, leidenschaftsloses Dasein in
harmonischer Koexistenz mit ver-
trauter, heimlicher Natur. Ein «golde-
nes Zeitalter» mit biedermeierlichem

Touch. Hier öffnen sich keine gren-
zenlosen Räume, werden die Ele-
mente nicht entfesselt. Gerade diese
freundliche Wohnlichkeit trägt zu der
suggestiven Einladung dieser Bilder,
zum Betreten der gemalten Land-
schaff bei. Das Entrée der so gewis-
senhaft wiedergegebenen Vorder-
grundpartien lockt noch immer, den
Schritt zu tun, um in die lichte Milde
dieser elysischen Gefilde zu gelan-
gen, in denen hochsommerliches
Sein ewig im Saft steht, in dem die
Natur nicht dem Werden und Verge-
hen der Jahreszeiten unterworfen ist.
Aus der zeitlosen Gegenwart dieses
irdischen Paradieses schweizeri-
scher Provenienz sind Düsternis und
Bedrohung ausgesperrt.
Und Zünd heute? Bevor man seine
idyllischen Landschaften als Kunst
aus einer heilen Welt disqualifiziert,
sollte man nach den Inhalten seines
Ideals fragen. Der Begriff «Ideal»
kann ja Positives im Sinne der Ver-
heissung dessen, was sein könnte,
bedeuten, und Negatives, wenn un-
erfüllbare Illusionen vorgegaukelt
werden. Als Wunschvorstellung aber
ist die uralte Idee von einer mögli-
chen besseren Welt, vom «goldenen
Zeitalter», ebensosehr Ausdruck von
Unbehagen wie von Hoffnung. Die
Symbolik dieser arkadischen Land-
schaffen erinnert an doch letztlich
noch immer unerfüllte gesellschaftli-
che Bedürfnisse.
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